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(Berausgegeben von Pappenheim.) 


Zweiunddreißigſter Jahrgang. Viertes Quartal. 


Nro. 81. Ratibor den 8. October 1884. 


Befördert: 
1) Die Auscultatoren Mathes, Zentzitzkty, Delius und Paetzold zu Referen⸗ 


darien. 

2) Der Stadtrichter Müller zu Grottkau, zum Juſtiz⸗Rath des Grottkauer 
Kreiſes. 

3) Der Unteroffizier Gottlieb Proquitte zum Gerichtsdiener und Exekutor beim 
Stadtgericht zu Grottkau. 

Berſ etz t: 
1) Der Auskultator Auer zu Oels zum Ober⸗Landes⸗ Gericht zu Ratibor. 
2) Der Exekutor Faber zu Zülz als Bote zum Ober⸗Landes⸗Gericht in Ratibor. 


Patrimonial⸗Jurisdictions-Veraͤnderungen: 


Namen des wieder an⸗ 


Namen des abgegange⸗ 
geſtellten Gerichtshalters 


amen de » i ; 
N des Gutes nen Gerichts halters. 


No. 


1. Gierſchdorf. Meiffe. | Stadtrichter Schramm, | Referendarius Florian 


8 zu Ziegenhals. 
Gericht des Städt⸗ 
2. Ichens und der Herr⸗JJBeuthen.] Juſtitiarius Hanke, | Referendarius Padiera 
ſchaft Myslowitz zu Myslowitz. 
8. Pſtronzna. Rybnik.] Stadtrichter Küchler. | Referendarius Proske 
zu Ratibor. 


4. Dometzko. dba W Greupner.] Referendarius v. Korff 
| zu Oppeln, 


Die ärztliche Praxis in Conſtanti⸗ 
nopel. 


In Conſtantinopel find ungefähr 50 
praktiſche Aerzte, meiſtentheils Franken von 
Italien oder Malta, eine kleine Anzahl jo⸗ 
niſcher Griechen, Armenier und Copten, un⸗ 
ter welcher heilkundigen Compagnie ſich un⸗ 
gefähr fünf regelmaͤßig gebildete Aerzte und 
beſonders zwei Englaͤnder befinden, die ſo⸗ 
wohl bei Tuͤrken, als Franken in hoher Ach⸗ 
tung ſtehen. Jeder Medicus hat ſein ihm 
zugetheiltes Revier, wo er taͤglich das Pfla⸗ 
ſter tritt, um Kranke aufzuſuchen, und mit 
ſeinem Dragomann alle Kaffeehaͤuſer be⸗ 


ſucht. Der Letztere folgt ihm als Dollmet⸗ 


ſcher auf der Ferſe nach und ſein Geſchaͤft 
iſt Kranke auszuſpuͤhren und ſeinen Doktor 
anzupreiſen. Man findet dieſe hilfreiche 
Handlanger auf den beſetzteſten Baͤnken des 
Kaffeehauſes, wo fie mit großer Gravitaͤt 
rauchen, und die Geſichter der ſie umgeben⸗ 
den Menge muſtern, um Krankheitszeichen 
aufzufinden. Auch ich — ich bekenne es — 
ließ mich zu dieſer Erniederung herab, um 
Praxis zu bekommen, und durch dieſe mit 
den haͤuslichen Gewohnheiten des Volks be⸗ 
kannt zu werden. Am erſten Tage fing mein 
Dragoman damit an, daß er mich die Pflich⸗ 
ten meines Standes lehrte; er hatte eben 
die Dienſte eines roͤmiſchen Doctors verlaß⸗ 
fen und ſeitdem auf eigene Rechnung prak⸗ 
tizirt, denn alle Dragomans werden Doc⸗ 
toren. — Dieſe Pflichten beſtanden darin, nie⸗ 
mals vor der Bezahlung einen Rath zu er⸗ 
theilen, dem Kranken nie eine Frage vor⸗ 


zulegen und nie feinen Freunden verſtͤͤndli⸗ 
che Antwort zu geben. Ich muͤſſe meine 
Symptome alle aus dem Pulſe nehmen, 
und meine Prognoſe nur auf drei Worte 
beſchraͤnken: „Jaſchallah!“ das heißt: „fo 
es Gott gefaͤllt“ fuͤr zweifelhafte Faͤlle, und 


„Alla kjerim“ d. h. „Gott iſt groß,“ fuͤr den 


ſchlimmſten Fall. — Ich nahm meinen Platz 
im Kaffeehauſe ein, bekam Pfeife und Kaf⸗ 
fe, waͤhrend mein Dragomann ſich mit ei⸗ 
nem Tuͤrken über uns in ein Geſpruͤch ein⸗ 
ließ. Bald hoͤrte ich die Geſchich te einer 
wunderbaren Kur erzaͤhlen, die er wenige 
Tage vorher mich hatte verrichten ſehen am 
dem Koͤrper eines ſterbenden Effendi: ich haͤtte 
nämlich ſeine Leber herausgenommen, das 


Krankhafte daran abgeſchabt und ſie wieder 


hinein geſteckt; den naͤchſten Tag waͤre der 
Kranke wohl geweſen und hätte fünf Beu: 
tel bezahlt. Ich war ſehr aͤrgerlich uͤber dieſe 
Aufſchneiderei; allein der Menſch ſchien ſich 
wenig daran zu kehren, ja tadelte mich ſo⸗ 
gar durch einen muͤrriſchen Blick wegen 


meines Mangels an Klugheit. Das Einzi⸗ 


ge, was zu dieſem Abſchaben konnte Ver⸗ 
anlaſſung gegeben haben, war, daß ich ihm 
ſelbſt Tages zuvor eine Beule am Rücken 
geöffnet hatte. Die Türken verſchlangen Die: 
ſe Geſchichte, und ich zweifele nicht, waͤre 
fie noch merkwuͤrdiger geweſen, würden fie 
dieſelbe noch beſſer verdaut haben; der Eine 
ſchlug ſeine Augen in die Hoͤhe und rief: 
„Es iſt nur ein Gott!“ der Andere pries 
meine Geſchicklichkeit und ſchrie: „Muhamed 
iſt der Freund Gottes!“ der letzte Herr ſtreckte 
feine Hand aus, um feinen Puls fühlen zu 
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laſſen und ſagte in einem ſehr hoͤflichen Tone: 
„Guehl Giaur“ d. h. „komm Hund!“ Dies 
verletzende Beiwort halten die Tuͤrken nicht 
für belelbigend, da es ein Mißgeſchick, nicht 
aber ein Fehler des Menſchen iſt, als Chriſt 
und folglich als Hund geboren worden zu 
ſeyn. Mein Grieche, deſſen Familiaritaͤt ſehr 
beläſtigend war (und das iſt ihr National: 
fehler) lispelte mir ins Ohr: „Geh' nicht 
darauf ein, der Kerl bezahlt niemals * Def 
ſen ungeachtet gab ich dem Mann meinen 
Rath und bekam dafür eine Taſſe Kaffe. 

Ein wohlgekleideter Mann, der eine halbe 
Stunde lang ſtill mir zur Seite geſeſſen 
hatte, befann ſich endlich, daß er ein oder 
zwei kranke Weiber zu Hauſe habe, und 
fragte mich erſt, wie viel ich wohl nehme, 
eine kranke Frau zu kuriren? Ich erkundigte 
mich nach ihrer Krankheit; es hieß: „ſie 
ſey unwohl.“ Auf welche Art ſie krank 
ſey — „uun fie konne nicht eſſen.“ Nach 
dieſen Prämiſſen ſollte ich die Behandlung 
eines Kranken übernehmen, der vielleicht in 
dieſem Augenblick mit dem Tode rang. Ich 
ſelbſt konnte den Handel nicht zu Stande 
bringen, und Überließ es meinem erzuͤrnten 
Dra gomen, mit dieſer angenehmen Verhand⸗ 
lung fertig zu werden. Ich hoͤrte ihn 100 
Piaſter fordern, wobei er bei dem Kopf 
ſeines Vaters und der Seele ſeiner Mutter 
ſchwur, daß ich niemals weniger nehme. 
Nachdem ſie beinahe eine Stunde gehandelt 
hatten, ſah ich, daß er ihm 50 in die Hand 
druckte, und noch 100 mehr verſprach, wenn 
die Kranke beſſer wuͤrde. 

Ich beſuchte meine Kranke und ſah ſpaͤter 


daß ſie alt und haͤßlich war. Beim erſten 
Male ward es mir nicht erlaubt, fie zu fehen; 
ich war in dem einen, ſie in dem andern 
Zimmer, und eine halb geöffnete Thuͤre ſchied 
uns von einander, durch welche ſie von Zeit 
zu Zeit den mit einem Tuch verhaltenen Kopf 
ſteckte, um mir zu antworten. Dies war 
die einzige Dame unter denen, welche ich 
in dieſen Landern behandelte, die nicht lei⸗ 
den wollte, daß meine Finger ihr Hand— 
gelenk beruͤhrten. Ich konnte indeß eben 
genug von ihrer Umgebung erfahren, um ein 
Krebsleiden zu vermuthen; und ich that, 
was ich unter dieſen Umſtaͤnden am beſten 
thun konnte, ich gab Opium. So wie ich 
mit Verſchreiben fertig war, zog eine junge 
Dame meine Aufmerkſamkeit auf ſich; es be⸗ 
liebte ihr, meinen Rath zu hören, obgleich 
ihre funkelnden Augen und ihr laͤchelnder 
Mund wenig Krankhaftes anzeigte. Sie 
war außerordentlich ſchoͤn, und enfernte ihren 
Schleier ohne große Schwierigkeit; allein 
nur durch ein Stuͤck Gaze erlaubte fie mir 
ihren Puls zu fühlen. Freilich war die Hülle: 
hinreichend duͤnn, um nicht nur den Puls⸗ 
ſchlag, ſondern auch den Druck der Finger 
zu empfinden. Es iſt dies übrigens eine Sitte, 
die hier ſehr haͤuſig vorkommt. Ich verord⸗ 
nete ihr einiges, obgleich ſie es nicht bedurfte 
und gewiß auch nicht nahm, und nachdem 
ich eine Pfeife geraucht und einiges, Scherbet. 
getrunken hatte, empfahl ich mich. 

Eine tuͤrkiſche Conſultation hatte ich auch. 
Einige Tage nach dieſem erſten Krankenbeſuche 
in Conſtantinopel wurde ich zu einer ſolchen 
gezogen, die man wegen der Krankheit eines 


„ BB 


angeſehenen Paſchas hielt. Ich fand den Krane 
ken in der Mitte eines großen Zimmers 
auf einem Teppich liegen. Ein Heer von 
Doktoren, Juden, Griechen, Italienern, 
und ſelbſt Muſelmaͤnnern umgaben ihn, 
wiſchen durch ſeine Freunde, Sklaven und 
Anhänger; Letztere gaben ihm ihre Meinung 
ſo gut als Erſtere und nahmen mit einem 
Worte täglich Antheil an der aͤrztlichen Bez 
rathung. Allein der, welcher es uͤber ſich 
genommen hatte, den Fall der Fakultat vor⸗ 
zutragen, war einer jener tuͤrkiſchen Prieſter, 
die ſowohl fuͤr die kranke Seele als fuͤr den 
kranken Leib ihre Hülfe darreichen. Er be: 
ann uͤber den Urſprung aller Dinge zu 
prechen, deducirte daraus, daß der Islam 
das Licht aller Nationen ſey, und der Koran 
alle Weisheit, ſowohl in theologiſchen als 
phyſiſchen Dingen, in ſich faſſe. Er habe da⸗ 


her dieſes Buch zu Huͤlfe gezogen und ge⸗ 


funden, daß Wachsdl das einzige Mittel 
ſey. Der Salm endete damit, daß die Die⸗ 
nerſchaft und ſelbſt einige von den Doktoren 
ihm ihren Beifall zuriefen. Zu einer Dis⸗ 
cuſſion gab es keine Zeit, ſondern derſelbe 
hohe Prieſter trug Sorge, daß einem jeden 
ſein Honorar ausgezahlt wurde, was in 
vier ſpaniſchen Thalern beſtand und man 
uͤberließ nun den Kranken ſeinem Schickſal. 
Beim Weggehen druͤckte ich gegen einen 
alten Armenier meine Verwunderung daruͤ⸗ 
ber aus und er raunte mir bedaͤchtig ins 
Ohr: — „Gift!“ — Einen Monat fpäter er: 
fuhr ich daß der arme Mann geſtorben war 
und die Sache ſich wirklich ſo verhalten hatte. 
(Aus dem Geſellſchafter.) 


Ein verheuratheter Kutſcher welcher 
von ſeinem letzten Brodherrn, dem er 
treu und redlich 6% Jahre gedient hat, 
aufs Beſte empfohlen wird, wünſcht ſo⸗ 
bald als möglich wiederum einen Dienſt 
zu bekommen; die Redaktion des Oberſchl. 
Anzeigers weiſt denſelben nach. 


Ratibor den 7. October 1834. 


Offene Reiſe⸗ Stelle. EI; 
Für ein bedeutendes Fabrikgeſchä ft 
wird gegen Zuſicherung — 
dauernder Verhältniſſe ein gewandter Rei⸗ 
ſender zu engagiren geſucht. Auf fran⸗ 
kirte Briefe ertheilt Näheres das Comtoir 
von 
Clemens Warnecke 
in Braunſchweig. 


Nachdem ich mit meinem Holze auf 
dem hieſigen Holzhofe ganz aufräumen 
will, ſo mache ich hierdurch bekannt, daß 
von nun an, für folgende herabgeſetzte 
Preiſe die Rheinländiſche Klafter als: 


Eichen ſtarkſcheitig Leibholz, die Klafter 
59. 


Eichen Ibo, die lasten 2 = 

die a + d 

Eichen Stool dann 25.108 

Kiefern ſtarkſch. Leibh. d. Klft. 2 - 25 
do. Knippelholz do. 2. 
do. Stockholz do. 2⸗ 5 

Birken u. Erlen⸗Knippel do. 2 = 15 

Kieferne Spähne D 


bis ins Haus geliefert wird. Auf de 
ace die after um 5 Sal. bike 
ee 
Die Abfuhr erfolgt zwei Stunden 
nach der Beſtellung, und wird die Be⸗ 
2. in meinem Gewölbe gegen baare 
Bezahlung gemacht. 
Ratibor den 7. October 1834. 


Doms. 


In eine hieſige Handlung wird ein 
Lehrling von auswärts verlangt; Knaben 
von guter Erziehung und mit den gehö⸗ 
rigen Schulkenntniſſen verſehen, können ſich 
deshalb bei der Redaktion des Oberſchl. 
Anzeigers melden. 


Ratibor den 6. October 1834. 


